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DIE DIPLOMATISCHEN BEZIEHUNGEN ZWISCHEN 
öSTERREICH UND DEM OSMANISCHEN REICH 

(Vom Frieden von Zsıtva Torok bis zum 
1. Weltkrieg) 

MarkıtS Köhbach 

Die Schlacht von Mohacs 1526 und der daraus resultierende 
Konflikt zwischen dem Habsburger Erzherzog Ferdinand, der ge­
stiitzt. auf die Wiener Erbvertrage von 1515 die Stephanskrone be­
anspruchte, und dem Führer der antihabsburgischen Magnatenfrak­
tion, Zapolya Janos, führten in direkter Folge zum politische und 
militarischen Konflikt zwischen den ErbUindern des Hauses Habs­
burg und dem Osmanisehen Reich. Aus dieser Zeit datieren die dip­
lomatischen Beziehungen zwischen Österreichern und Osmanen, die 
allerdings bis ins 19. Jahrhundert einseitiger Natur waren. Wah­
rend Österreich ab der Mitte des 16. Jahrhunderts eine standige 
Gesandtschaft in Istanbul unterhlelt, wobei nebenher bis zum Frie­
den von Zsitva Torok 1606 die im Frieden von Edirne 1545 fest­
gesetzten Tributzahlungen, in der Diktion des Wiener Hofes beschö­
nigend Ehrengeschenk ader Prasent gehant, durch einen eigenen 
Gesandten überbracht wurden ader in ::wichtigen F1illen Sonderbot­
schafter entsandt wurden, beschrlinkten sich die Osmanen bis zur 
Einrichtung standiger diplomatischer Vertretungen in Europa im 
Jahrc 1835 darauf, Thronbesteigungen der Sultane anzuzeigen, neuen 
.;Kaisern Glück:wünsche zu überschlcken, politische Forderungen 
vorzutragen und nach Friedensschlüssen GroBbotschaften abzusen-

.den. 

Der Friede von Zsitva Torok, der am ll. November 1606 ab­
gE;ıschlossen wurde, beendete den sogenannten «Langen Türkenkrieg» 
1593-1606 und markiert einen bedeutsamen Wendepunkt in den ös­
terreichisch-osmanischen Beziehungen. Die Osmanen erkannten die 
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protokollarische Gleichrangigkeit des Kaisers mit dem Sultan an, 
die drückenden Tributzahlungen soliten gegen Erlag einer Abschlags­
zahlung von 200.000 Golddukaten beendet sein und zwischenstaat­
liche Probleme durch regelmaBigen Gesandtenaustausch und bilate­
rale Verhandluİıgen nach MÖgİichkeit. gütlich beigelegt·werden. Der 
Friede söllte ab dem 1. Januar 1607 auf 20 Jahre gelten, und im 
Marz 1608 trafen eine österreichische und ein~ osmanische Delegation 
in Ujvar (heute Slo~ak. Nove Zamky) Z.u~a~en, um über offene 
Fragen zu beraten, worauf eine kaiserliche Gesandtschaft nach Is­
tanbul ging, um den Frieden zu ratifizieren und die vereinbarten 
200.000 Golddukaten zu bezahlen: AÜerdings wies die Ratifikation­
(surkunde erhebliche Abweichungen vom ursprünglich ausgehan­
.delten Vertragstext auf, wogegen die Österreicher vergeblich pro­
testierten. Mehrfache Interventionen der Österreicher hatten keinen 
Erfolg. Zwar kam 1615 eine osmanische Gesandtschaft nach Wien 
und schloB einen nelien Vertrag auf 20 J ahre ab; aber der Eiİızug 

____f__ies~Qr~en C~~:t;'ni.tı_1616 in Istanbul mit fliegenden Fahnen und klin-
\ geiıdeıii Spief empörte die Osmanen sosehr, daB in politischen Frageİı 

keine Einigung erzielt, sondem bloB ein Handelsabkommen auf der 
Basis des im Vorjahr .in Wien abgesehlossenen Vertrages E(l'I'eicht 
werden konnte. 

Am Beginn des 30 jiihrigen Krieges traf eine Delegation der 
nieder-,oberösterreichischen, böhmischen und ungarischen Protes­
tanten an der Pforte ein, die ihre Anschuldigungen gegen Kaiser II. 
vortrugen und um niilitiirische Unterstützung Interessen baten. Ehe 
aber die Osmanen auf dieses brisante Angebot reagiereıi konnten, 
hatte die Schlacht am WeiBen Berg bei Prag am 8. November 1620 
die erste Phase des Krieges zu Gunsten des Kaisers entschieden. 
Innere Schwierigkeiten und die Konflikte mit Polen, die in eine be­
waffnete Auseinandersetzung mündeten, hielten die Osmanen von 
einem militarischen Vorgeheri gegen die Habsburger ab, obwohl der 
Fürst von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, und der englische Gesandte 
Sir Thomas Roe an der Pforte nachdrücklich die Sache der Protes­
tanten vertraten . 

. Dem Residenteli Starzer und dem Gesandten Gallo geland im 
Marz 1621 der AbschluB eines Abkommens,··in dem sich der ·sultan 
verbindlich .machte, die InSurgenteri: mif dem Kaiser aussöhnen. zu 
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wollen. Iı;ı. einer vage fqrmulierten Klausel behielten sich zwar die 
Osmanen die Möglichkeit eines Eingreifens zugunsten der aufstan­
dischen Protestanten vor, doch war dies eher eine Alibihandlung, 
um ohne Gesichtsverlust dieses Problem loszuwerden. Einzig Bethlen 
Gabor, der Fürst von Siebenbürgen; griff mehrfach in den 30 jlib.ri­
gen· Krieg ein, wobei er von den Tataren und ungarischen \Provinz:.. 
gouverneuren W affenhilfe erhielt. 

Die Osmanen schlossen mit den Habsburgern im Mai 1625 den 
Vertrag von Gyarmat, im September 1627 den Vertrag von Szöny. 
Darauf erfolgte ein Austausclı von Gesandtschaften, Graf Kuefstein 
ging nach Istanbul, Recep Pascha nach Wien. Kuefsteins Mission 
war in strittigen Fragen ohp.e Erfolg, ein kulturhlstorisch wert­
volles Ergebnis seiner Gesandstchaft allerdings sind die Bilder,. die 
er von Malern in seinem Gefolge anfertigen lieB. Fortlaufende Greni­
streitigkeiten und Verletzungen des Friedensvertrags veranlaBten 
den kaiserlichen Hof, 1634 den Grafen Puchheim nach Istanbul zu 
entsenden. Trotz ehrenvoller Aufnahme und guten Verhandlungs­
klimas waren die Ergebnisse dieser Mission in den strittigen Detail­
fragen dürftig, a;ber es gelang doch, ein friedliches Einvernehmen 
zu wahren, das vor allem für die Situation der Habsburger im Reich 
von nicht zu unterschatzender Bedeutung war. Wiederholte Über­
griffe und Einfalle der Osmanen in Ungarn und in der Südsteiermark 
führten schlieBlich zu neuen Verhandlungen, die mit einem erneuten 
FriedensabschluB ~y~ endeten. Allerdings ver­
suchten die Osmanen erneut Tributzahlungen zu fordern, da der im 
lateinischen Text des Friedensvertrages von Zsitva Torok enthaltene 
Passus «Semel per semel» für die 200.000 Golddukaten im osmani­
schen Text ausgelassen war. 

Bedrohlich wurde die Lage für öşterreich, als der Fürst von 
Siebenbürgen, Rak6czi György, mit den siegreichen Schweden und 
Franzosen 1643 ein Bündnis gegen den Kaiser schloB und mit der 
Pforte über Oberungarn verhandelte, wofür er einl'ln Tribut von 
20.000 Golddukaten jahrlich verspracıı.. Die Osmanen sagten ihm 
die Ausstellung eines Verleihungsdiploms nach Erhalt der ersten 
Zahlung zu und ·begannen Truppen zu mobilisieren. In dieser kriti­
schen Situation, als die Schweden durch Malıren nach Niederöster­
reich vordrangen, war es das Verdienst des .Grafen Czernin, die 
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drohende Gefahr zu entscharfen. ezernin traf im Oktober ~\ 
GroBbotscha.fter zur Ratifikation des 1642 in Szöny erneuerten Frie­
densvertrags ein; Zwar erregte seine Weigerung, an einem verreg­
neten Tag zur festgesetzten Antrittsaudienz zu gehen, ahnlichen 
Unwillen wie schon vor 28 Jahren sein pompöser Einzug, aber es 
gelang ihm, da/3 die Osmanen versprachen, einen Botschafter zu 
senden, Rak6czi von seinem Bündnis abzuziehen und dem Zusam­
mentreten einer Grenzkommission zuzustimmen. Das Ansuchen 
um die Schlüssel des heiligen Grabes in Jerusalem VY'l.lrde abgelehnt. 
ezernin kehrte im Marz 1645 in Begleitung Cles osmanisehen GroB­
botschafters Ihrahim nach Wien zurück, Rak6czi schloB mit dem 
Kaiser 1645 den Frieden von Linz zugunsteiı der Protestanten in 
Ungarn, die Bedrohung der habsburgischen Erblii.nder an der Ost­
flanke war dadurch gebannt. 

Der frühere langjahrige Resident Rudolf Schmidt von Schwar­
zenhorn, der 1649 in Istanbul eintraf, um Sultan Mehmed IV. zur 
Thronbesteigung zu beglückwünschen und den AbschluB des 30 jah­
rigen Krieges zu melden, konnte den Frieden von Zsitva Torok auf 
weitere 20 jahre verlangern, allerdings forderten die Osmanen die 
Zahlung von 100.000 Golddukaten. 

Die folgenden eineinhalb Jahrzehnte gestalteten sich zwischen 
beiden Machten friedlich, wenn man vom permanenten Kleinkrieg 
an der Grenze und den politischen Spannungen um Siebenbürgen 
absieht. Das Problem Siebenbürgen führte schlieBlich zur erneuten 
militarischen Konfrontation. Das Eingreifen der Österreicher in 
die politischen Wirr.en in Siebenbürgen am Beginn der 60 er Jahre 
verscharfte den Gegensatz und veranlaBte die Osmanen zu Rüstun­
gen gegen die Habsburger. Vergeblich versuchten der Resident Re­
niger und der Sondergesaİidte Beris 1662 den drohenden Kriegs­
ausbruch zu verhindern. Im Marz 1663 zog der GroBvesir Köprülü 
Fazı! Ahmed Pascha mit dem osmanisehen Heer in Richtung Ungarn. 
In Belgrad versuchten der Resident Reniger, den man gezwungen 
hatte, mit dem Heer mitzuziehen, und der Gesandte Goes, der vor­
her bereits mit dem Pascha von Temesvar verhandelt hatte, zum 
letzten Mal, den GroBvesir umzustimmen. Allerdings verlangte dieser 
die Anerkennung der vollen osmanische SöuveraniUi.t über Sieben­
bürgen, die Übergabe und Schleifung wichtiger Festungen, die die 
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Habsburger besetzt hatten, und einen jiihrliehen Tribut von 30;000 
Dulmten oder die einmalige Zahlung von 200.000 Dukaten. Der lİll:.. 

vermeidlieh ausbreehende Krieg braehte den Osmanen die erfolg~ 
reiehe Eroberung von Ujvar (Nove Zamky) in der Slowakei, aber 
am 1. August 1664 die Niederlage bei St. Gotthaid an der Raab, 
worauf bereits ::ı.m 10. August in Vasvar der AbsehluB eines Friedens 
.:rfolgte. Die Osmanen hatten zwar eine Niederlage erlitten und TroB 
und Artillerie verloren, die Kampfkraft und Truppendisziplin -waren 
aber ungebroehen, sodaB der kaiserliehe Oberbefehlshaber Monte­
eueeoli von einem weiteren Vorgehen absah. Der osmanisehen Diplo­
matie gelang es daher trotz der Niederlage, ihre politisehen Ziele 
im FriedenssehluB durehzusetzen, worauf der Siegeseuphorie im 
kaiserliehen Lager bittere Enttiiusehung folgte~ 

Zur Ratifikation des Friedens ging 1665 Graf Leslie naeh Istan­
bul, der wie einst Czernin mit fliegenden Fahnen einzog. Er erreiehte 
die Auslösung der Gefangenen, eine Grenzrevisiön im Gebiet der Slo­
wakei, einen günstigen Handelsvertrag und die Wiederzulassung 
mehrerer ausgewiesener katlıoliseber Orden in Galata. Im selben 
J alır salı Wien das exotisehe Sehatispiel der osmanisehen Gro.Bbot­
sehaft unter Kara Mehmed Paseha. Der berühmte Reisende Evliya 
Çelebi, der im Gefolge mitreiste, hat diesen Besueh ·in· Wien im 7. 
Band seines Seyahatname farbenp:i'liehtig und phaıitastiseh ausge­
selımüekt besehrieben. 

. Die rivalisierenden Maehtinteressen in Ungarn und Siebenbürgen 
führten naeh 20 Jahren erneut zum Krieg. Die ıiationale Erhebung 
der ungarisehen Malkontenten unter Thököly Imre, der den Beistan.d 
der Osmanen suehte, lieferte den Osmanen eirien willkomriıEmen Vor­
wand, erneut einen Kriegszug gegen die Habsburger zu unternehmen . 

. Vor allem war es der ehrgeizige GröBvesir Kara Mustafa Pasclıa, 
der dureh eine spektakuliire Aktion das· .Ansehen des Reiehes und 

· seine persönliehe Maehtstellung, die am Hof niebt unumstritten w~r, 
entseheidend zu haben hoffte. Die österreiehiseheıı Gesaıidten und Re­
sidenten, die eine Erneuerung des Friedens von.Vasv~r ausztihandeln 
versuehten, wurden hingehalten, mit Vorwürfen überhauft uiıd mit 
unannehmbaren Forderungen konfrontiert. Die Osmanen steuerten 
offen auf eine kriegerisehe Auseinanders~tzung zu, zumal die Habı:ı­
burger an der Westgrenze · des Reiehes · i:rri :Ko:riflikt. mit- :Frankreieh 

Fonna: 16 



242 

standen; das die osmanisehen Ambitionen noeh zu schüren versuchte. 
Die Gesandtschaft des· Internuntius Caprara 1682, die in . letzter 
Minute die drohende Kriegsgefahr abwenden sollte, war erfolglos, im 
August wurden. die RoBsehweife ausgesteckt, das Zeichen zum 
Krieg war gegeben. Der Resident Kunitz und der Internuntius Cap­
rara wurden im osmanisehen Heer mitgeführt. Caprara wurde nach 
d eni Eintreffen vor Wien irii J ahre 1683 von den Osmanen nach Tulln 
geleitet und.freigelassen, Kunitz abeririı Lager festgehalten, wo er 
unter Risiko seines Lebens mehrfach den.Belagerten und dem Herzog 
von Lothringen durch Dieher und Koniidenten wertvolle N achrichten 
über die Situation ini osmanisehEm Heerlager geben konnte. 

Das militl:irische Disaster der osmanisehen Aktion gegen Wien 
führte im Gegenzug zilln slegreichen Vordringen der Habsburger, 
die mit Polen und Venedig das Bündnis der Heiligen Liga abgesehlos­
sen hatten, in Ungarp.. 1688 eraberten Çile Österreicher Belgrad, die 
Sehlüsselfestung zum Balk_an. Zu diesem- Zeitpunkt schickten die 
Osmanen ein~ Gesandtschaft up.ter Zülfikar Efendi und dem iJ?fpr­
tendolmetseh Alexandros Mavrokordatos naeh Wien, ug:ı. einen Frie­
denl?sehluB ztı verhandeln. Yo!lf Februar bis ZU1p. Juni 1689 f;uı­

den in Wien 14 Kon.ferenzen stat, wgbei dj.e niederHindisehen ~ne­
ralstaaten den Osmanen ihre Vermittlung anbotan. Österreich war 
durchaus zum Frieden geneigt, um -g~gen Frankreich freie l-Iand zu 
haben, aber die Bestimmungen der Heiligen Ligı:ı, yı;ırboten einen 
Separatfrieden, un<f.. Venedig und Polen sahen ihre. Kriegsziele noeh 
nicht erreicht, sodaB die Unterhandlungen schlieBlich ergebnislos 
abgebroehen wurden. Die Österreichisch~n Trupp~n ero~erten _noeh 
Wichtige Fes~uıj,gen in Bosni'en und Serbi~n, und General Piccolamini 
drang b~s Sköpje 'in :Makedonien vor. Allerdings hatten die Habsbur­
gerdamit ihren militarischenZenit erreicht, die reorgarıisierte os:rp.a­
nische Arir}.ee unter dem GroBvesir Köprüiü Mustafa Paseba ging 
1690 iur Gegenoffeı:isive über·und konnte im Oktober Belgrad .zl.ırück­
etobern. Zwar waren. die·. Österrei.~her aus . Serbien tind Bcısnien 
hinausgedrangt, eine WiedergeWinnung ·verlorenen Terrain.S in Un­
g?-rn scheiterte ·aber, upd die vernic4ten:de · Niederlag~ der OsmanEm 
in der Sehlacht von Zenta 1697 ~röffıiete· en(llieh deıiWeg fürFrie­
denE!verhandlungen. Der neue GroBvesir, _Amcazade Köprülü Hü­
sey!n İ>aseıi.a,_ ediannte realistiseh die militarisch und Ökon()!Jl.İseh 
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hoffıiungslose Lage der Osmanen gegenüber ihren Gegmirn, zu -de:­
nen sich 1695 auch RuBland geschlagen hatte. 

- . 
Durelı Vermitt~ting des etıglis~hen G~sandten, Lord Paget, und 

des niederHindischeii, Jacobus Colier, einigten sich die kriegführen­
deh Parteien auf eine Frieden~konferenz in Karlowitz (heute S:re:ınski 
Karlovci). am rechten Ufer d~t Dôn'au ibei Petrovaradin.' Grundlag!" 
der Verlıandlungen sollte der reaı-e· B~itzsta:rf((der Maclıt sein. Der 
FriedenskongreB begahn "ilin 2.· NoV.ember 1698, nach Ş6. Konfete~en 
w'tii-de sclılieBliclı dı;ir ausgehand:~ite Frledensve_rtrat a~ 26. ·Jan uar 
1699 feierlicli unterzeiclıne_L österreİclı · erlıielt den -Besitz Ungafris 
und Siebenbürgens bestatigt,. 'a~s 'Biınat von .. Temeısvat.: blieb in 68:.. 
maniseher Hatıd. Die heue GreriZ~ ZW:is6lıen ·lıeid~İı Refclıen Wtrrde 
liiiıgs wurde langs der Una, sav"~ und 'l;'isz~ "f~stgelegı-.:· Den ·~hrlstli.: 

- clıen, spezieıı ci en ka thalisehem tinterta:hen :mü:Bteii.- die bsriianeir 
freie und ungehinderi;e Alfıübii_ng_ gız:es KuÜ:~- z_~g~!~heh:. So . wie 
q.er Friede von Zsitva To:r()k _·am :B-'eg!~· di es~~ J.ı:hrlı~derts ein~n 
We:n_depunkt in den österreiclıiscli.::cısmanfsclıen ;Beziehurigen bildet, 

. da zum ersten Mal eiıi~- Gleicıira;hgiglteit "festgesteiıt wurde, mar­
kiert der Friede von Karlo"Vn.tz e ine ne u e Phas~ ~ ~ das Ôsni.anisclıe 

• '. • . •. . • - ... . . ~ . . . - : ..... ı .. • • ' 

Reich muBte sich erstınals vöiı · chr.istlichen Machten Frie.densbe-
dingiıngen diktieren ıassen,_ es . ~ar d~r . Offetısi~e iri die .pefensive 
abgedrangt worden. · · . ."' · _; · 

·. Bereits wiihrend des .Kri_eges. ha1te ı;ıi_c~. l_ı~lancİ 1695 in die· anti­
osmanisclıe Front eiri.gereiılt, öst"erreicliische urid nissisGlıe Inteı:­
essen soliten im weitereİı· das Geschick des OsmaniSehen .. Reiches 
beeinflussen. 

Die Österreicher schickten 1700 Graf Oettingen-Wallerstein und 
Graf Sinzendorf zlir Ratifikation des Friedens und ztir Regelung 
der Gefaıigenenfrage nach Istanbul, von Seiten der Osmanen war 
Ibrahini Pascha bereits 1699. in Wien eingetroffen. ·Die· falgenden 
eineihhalb Jahrzehnte am Beginn des 18. Jalırhunderts, ·in denen 
Österreich in den Strudel des spanisehen Erbfolgekrleges · geriet, 
zeigen uns friedliche Verhaltnisse zwisclien Österreich und dem Os­
manischen Reich .. Die osmanische Unterstützung für den ungari­
schen Aufstandsführer Rakaczi Ferenc II. konnte der kaiserliche Re­
sideiıt Leopold Talmann durch diplomatisches.·.Geschick unterbinden. 
Der 1713:durch·den Frieden von Edirne.erfolgreich beetı.dete:-Krieg 
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gegen RuBland starkte die Kriegspartei an der Pforte um den GroB· 
vesir Silahtar Damat Ali Pascha, der auf eine militarische Aktion 
gegen die Venezianer auf der Morea drangte. Den Vorwand lieferte 
eine Rebellion in Montenegro, deren Anführer vor einer osmanisc~en 
Strafexpedition auf venezianisches Gebiet flohen. Als Venedig die 
Alıslieferung der flüchtigen Insurgenten verweigerte und osmanische 
,Handels- und Pilgerschiffe aufbrachte, erklarte die Pforte im De­
zember 1714 den Krieg. Ein Vermittlungsversuch des kaiserlichen 
.Residenten Fleischmann wurde zurückgewiesen, aber ein osman­
iseher Gesandter nach Wien geschickt, um mit Prinz Eugen zu ver­
·handeln. In einer ziels-u:epig geführten Kampagne konuten die Oş­
manen 1715 die Morea erobern, was die Position der Kriegspartei 
'weiter st1irkte. Der Stambuler Pöbel stürmte Anfang 1716 die Re· 
sidenz des, Gesandten Fleischmann, die Entschuldigung des GroB-
vesirs war sehr dürftig. Die Österreicher, die bereits Truppen an 
der Grenze züsammeiızogen, forderten im April 1716 die Raumung 
des Besetzten Gebietes, wiesen auf ihre vertragliche Verpflichtung 
zur Unterstützung Venedigs hin und beriefen als demonstrative Geste 
den Gesandten Fleischmann ab. N achdem Österreich sein Bündnis 
mit Venedig offiziell erneuert hatte, ging es zum Angriff über, 
Prinz Eug~n besiegte den GroBvcsir am 5. August bei Petrovaradİn 
verriichtend. Rak6cZis hochfliegende Plane, der aus seinem franzö­
sischen Exil ins Osmanische Reich gegangen war und den Krleg gegen 
Österreich nachhaltig befürwortet hatte, zerschlugen sich. Die Ös­
terreicher eroberten. Temesvar und am 20. August 1717 Belgrad. 

· Dieser schwere Verlust brachte in Istanbul· eine Frledenspartei un-
ter Nevşehirli Damat Ihrahim Pascha an die Macht. Der neue Gro~­

·ve.sir sucht die Vermittlung Englands und der Niederlande zu Frie'~ 
densverhandlungen, die schlieBlich am 5. Juni 1718 in Posarevac auf­
genommen wurden. Von Seiten Österreichs wurden die Unterhand-

·Iungen von Graf Virmont und dem früheren Residenten Talmann 
geführt. österreich, das Serbien einschlieBlich der Festuiıgen Nis und 
Vi din, N ordbosnien bis an die Una einschlieBlich Bihac und die 
Donaufürstentümer forderte, muBte angesichts der Unnachgiebigkeit 

·der Osmanen und in Rücksicht auf die politische Entwicklung in 
Europa sefue Forderungen zurückstecken. In dem Friedensvertrag, 
der am 21. Juli unterzeichnet wurde, erhielt Österreich das Banat 

· _vori l'einesvar, Nordserbien mit Belgrad und die sogenannte kleirie 
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Walaehei zwisehen Donau und Olt abgetreten. Dadureh hatte Ös­
terreieh auf dem Balkan seine Position entseheidend ausgebaut und 
eine bestimmende Stellung errungen, es sehien bloB eine Frage der 
Zeit, daB Österreieh seinen Besitzstand weiter ausdehnen würde, 
und die ehristliehen Balkanvölker bliekten erwartungsvoll naeh Wien 
in der Hoffnung auf Befreitıng von der Herrsehaft d~r Osmanen: 
Österreieh hatte dureh den Frieden von Posarevac aueh dle führende 
Rolle der Venezianer im Levantehandel an sieh gerissen. In einem 
am 27. Juli abgesehlossenen Vertrag wurde den Österreiehern freier 
Iİandel, die Erlaubnis zum Protektorat fremder Kaufleute und die 
beliebige Erriehtung von Konsulaten zugestanden. 

Zur Ratifikation des Friedens ging der österreiehisehe Unter­
handler Graf Virmont als GroBbotsehafter naeh Istanbul, sein Ver-· 
handlungspartner von Posarevae, Silahtar Ihrahim Paseha, kam naeıi 
Wien. Das kurze sefaretname~ das ein Teilnehmer dieser Gesand.t.: 
sclıaft verfaBte, entlıill.t einige osmaniselle Sagen über Wien und 
zab.lt zu den ganz wenigen Quellen für volkstümliehe Sagenstraditio­
nen über Wien bei den Osmanen, die zweimal vergeblieh dieses Ziel 
anstrebten. 

·verhl:i.ngnisvoll für ös::erreieh sollte sieh das Zusammi:mgehen mit 
RuBland erweisen; Die expansive GroBmaehtspolitik, die dieşes _Jteieh 
seit Peter dem GroBen verfolgte, sehuf dem gesehwaehte:q' Osman­
isehen Reieh einen neuen maehtigeıi Gegner, der letztlieh auf die _Zer:­
sehlagung des osmanisehen Besitzstandes hinarbeitete. Dj:e öster-. 
reiehisehe Politik hatte unter diesen V erha.Itnissei:ı. abzlıwl!-gen, wie 
weit die Existenz des Osmanisehen Reiehes, das keine B~ohung 
mehr bildete, von eigenem Interessa ware, und in. welehem, Umfang 
es sieh an :den Aktiönen RuBlandS gegen die Osmanen heteiligen 
sollte, um einen einseitigen Besitz- und Maehtzuwaehs der nordisehen 
Maeht zu verhindern. 

RuBland hatte mit den . Habsburgern_ am 6. August 1726 ein 
Bündnis gesehlossen, in dem RuBland die Pragmatisehe Sanktion 
anerkannte. Beide Maehte garantierten s~eh ihren Besitzstand und 
verpfliehteten sieh, im Kriegsfall gegenseitig mit einem Kontingent 
von 30.000 Mann zu unterstützen. Seither arbeitete RuBland gezielt 
auf e_inen Krieg mit den Osmanen hin. Die iParteinahme der Osma­
nen · für den von den Franzosen unterstützten Thronpratendenten 
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S:tanislaw Les~~inski versc4,iir:fte ·_die Spawı:ı;ı.ng, ~erdings trat das 
Osmanische Reich nicht . ..in den polnischen. Erbfolgekrieg ein, op­
wohl. die ;frapzösi$che Diplomati~ .darııuf hinarbeitete. Der .A;n.griff d~r 
Russen a.uf die·Krim Uiid Azov zwang die Os:rnanen zum Krieg. öster­
--reieh, das ;den ·pı;>lnischen Erbfolge.krieg ·v:erll1Streich beendet hatte, 
~ögerte, in den' .neu.c~:P. Kampf eiı;ı.zutreten .. Der. .Prasident des ;Hof­
_lP;iegsrats, ·Graf KQmgsegg, stellte sich. zwar in seiner Antwort a1lf 
osmanische Beschwerdenoten.gegen RuBland voll auf die Basis. des 
Abkommı:ms von .l7~6;- d.och stattete man den Residenten Ludwig 
Talmann; d.en.Sohn des .ehemaligen Residenten Leopold Talman, mit 
dem Charakter eines Intenıuntius aus; .unı weitreichende Verhandlun­
gen führen zu ~ö,rı.nen. Die Osmanen waren .nach den Anfangserfol­
geıi der· rııSsisqiıen w ~ffen · ~ · ~i1ier friedlichen Lösung geıieigt und 
unteriıielten etii~n :rege.n Schi-lftveriiehr mit Wien, von wo man sich 
diplomatisch~·unterstÜtzung' ·erhofffe, aber die ausweichende Hal­
tung Österreichs; ·d~s ganz· den .russischen. Standpl!;llkt vertrat, macli­
te di.ese Hoffnung ""'.Z.ıini.chte:····österreich schhig ·einen KongreS in 
Nieniir6w iİı PoÇlolien· vor, wo:. dle-_ ·streitfragen verhandelt werden 
sollten, una' setite eiıie :Frist bis zum i: ·Ma! 1737. öl:ıwohı. auch 
österreich a!ll:.~~ Juli.173T ~Il: den Kri~g eingetreten war;·hielt İnan 
~e ·Fikt~on · eiıier 'pıög}icheD:.~Sliplo~atisclien Lösung aufrecht und 
·t:ra:f am 16. Ati,gust iz:ı Nie_rnirô\y ~u den: ·ersteri Beratungen zusaı:Iıriıen. 
Die Verh~ndıungeri, dereti Sclieltern vorprögrammiert war, zogen si ch 
bfs Ztirii ll. Noveriı.ber hin:ı-u:ı_a_ offenbarten nicht''nuruiıüberbrückb~re 
G~ge~iitze ~.schen,aJh ı41iıif~i-~tiden Lagerıi; sondem auch s~arke 
M:einüngsverschied.elili.eiteri zwis'chen den Bündriispartnern in. Beiug 
auf d.i~- gepla:Q,te ter~itotiale 'Ausdeinitıtıg auf Kosten der. Osmaneıi. 

··:;·· . -:;.~~ ·;::.:."::t . :: __ ::..;ı; * : •• •• ··?~- .. ··:. .. . 

.·': Für die . .Ö~t~.rreicb,er .war der. ..... E:r.ieg abgesehen von einig~;n An­
fangserfolgen.in Serbien und.Bosnien ein Disaster. Die österreichische 
Armee, die kurz varher den polnischen Erbfolgekrieg .zu bestehen 
gehabt hatte. war geşchw.acht, schlecht ausgerüstet und ver:sorgt, 
die finanzfeit~n ~Jtte.f dei .Habsburger. erschöpf:t.: Die ·Ei:rfolge .der 
ö~mane.n :v:eranlaJ}#iı. die~e,. ~tn,en Vermittlungsversuch des !ran­
~ösiscıien ::·aeı:;andten Vili~neuve zurlickzuweisen. Die Niederlagen 
der östei.Teiciier in de,rı. Feldzügen der J ahre 1738 und 1739 b~wogen 
schlieBlich den österreichischen;General W allis am 1~. August 1739 
um. Fri.~den· ~. bitteJi:·.~~:;.~~~· .Au~st. trafen Graf Neipperg u:rid 
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· Oberst GroB als Unterha:i:ıdler im osmanischen.Feldlager vör Belgrad 
ein, wo der französische Gesandte Villeneuve die Vermittlung bt7-
trieb. Ohne ausreichende Vollmachten schlossen die kaiserlichen 
Unterhandler am 1. September einen Praliminarfrieden mit weitrei­
chenden Zugestandnissen an die Osmanen. Obwohl sich Kaiser Karl 
VI. dagagen straubte und die Verantwortlichen vor ein Kriegsgericht. 
stellen lieB, muBte er doch den· ungünstigen FriedensschluB am 18. 
September endgültig unterzeichnen lasseri: Österreich muBte auf den 
GroBteil seiner Erwerbungen aus dem Frieden,von Posarevac 1718 
verzichten, Serbien,. der nördliche Streif~n Bosniens und .die kleine 
W alachei muBten den Osmanen zurückgegeo~n werden, die. gemein­
same Grenze wurde an Dona u und Sava Jestgesetzt. Auch RuBland 
schloB Frieden, wobeisich Villeneuve in beiden Fallen als Verm,ittler 
für die Durchführung verbürgte. Der erfolgreiche Krieg hatte. das 
gesunkene politische Ansehen des Osmanisehim ,Reiches ne~-. ge­
sUirkt, aber auch RuBland hatte, trotz geringfügiger ;Erg~bnişse, die 
der Krieg letztlich brachte, einen .groBen Prestigegewinn zu verzeich­
nen. Die österreichischen Ambitionen am Balkan hatten .. einen . . . 

schweren Schlag erlitten, der.territoriaie Besitzstand Österreichs auf 
dem Balkan· sollte sici:ı in de~ ~ii~h~ten 140 Jahren. ~cht and~rn .. ..... .. . . . - · .. 

Zur. Ratifikation des Friedensvertrags · wurden Gesandtschaften 
ausgewechselt, Ali Pascha ging nach Wien, Graf Ulefeld ging nach 
Istanbul. Auch die seit dem Abgang ı.'almanns 1737 erledigte Resi­
dentensteUe w:urde 1740 mit Heinrich vo_n Peı;ıkler neu:besetzt. _· 

In den folgenden Jahren waren die österreichisch-osri:ıanischen 
Verhaltnisse friedlich, da österreich ıüich dem Tode Karls VI. in 
den österreichischen Erbfolgekrieg- verwickelt wurde, und die Os'­
manen gegen Nadir Şah im Iran iu kampfi:m · hatten. Die· Osmanen 
bewahrten im österreichischen Erbfolgekrieg ilıre<Neütralitat, was 
von Maria Theresia zeitlebens dankbar-~hbnoriert wlırde: Nach dem 
Frieden von Aachen 17 48 schickte Sultaiı Mahmud I. auf WuııSch 
Maria Theresias, die eine Verbesserung der Beziehungen·Wünschte, 
Hattı Mustafa Efendi als Gesandten nach Wien. Aufnalime Uiıd Aı:ı­
fenthalt der Gesandtschaft in Wien waren ·überaus ehrenvoll- und 
angenehm, er hat-seine Reise und den Aufenthalt l.n Wien in einem 
sefaretname beschrieben. 1:754. meldete der Gesandte Halil Pascha 
die Thronbesteigung Sultan Osmans ID. N ach dessen Tod wurde 
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1757 Alımed Resmi Efendi nach Wien geschickt, Ub1 den Regierung­
santritt M ustafas m. anzuzeigen. Österreiclı stand damals am Beginn 
des dritten Krieges mit PreuBen um Sclılesien, des sogenannten sie­
hen jiilırigen Krieges. Inf ol ge der auf geregten und nervösen Lage in 
Wien und besonders am Hof muBte Alımed Resmi drei Monate auf 
die Erledigung .seiner Mission warten. Er hat in einem sefaretname 
die Gesclıiclıte uii.d. die politisclıen und ökonomischen Verhaltnisse 
Österreiclıs kurz darge:stellt, auch das Aussehen Wiens und Angaben 
über das Wiener Alltagsleben hat.er überliefert. 

Wiilırend des siebenjiilırigen Krieges geleng es schlieBlich PreuBen 
durch den Unterlıtindler Rexin, einen Handels- und Freundschafts­
vertrag mit den Osmanen abzuschlieBen, der im Juli 1761 unter­
zeichnet wurde. Österreiclı und RuBland, gemeinsam im Kampf gegen 
PreuBen; beide ei gene Machtiriteressen ·im Osmanisehen Reich ver­
trened, versuchten erfolglos, durch ihre Gesandten die Ratifikation 
zu hintertreiben. Das Ziel PreuBens allerdings, die Osmanen für eine 
militarische Allianz zu gewinnen, um in Ungarn gegen die Habsburger 
eine zweite Front zu sclıaffen, sclılungfehl, da der preuBenfreundliclıe 
GroBvesir Koca Ragıp Pasclıa un ter dem· EinfluB Frankreichs, das 
dem antipreuBisclıen Bündnis angelıörte, zurückhaltend reagierte. 

Walırend die Osmanen bestrebt waren, schweren Konilikten 
auszuweichen, schuf die expap,sive GroBmaclıtspolitik der Zarin 
Katharina II. (1762-1796), die'·die alten Plane Peters des GroBen 
wieder aufnahm, erneut den AnlaB zu kriegerischen Verwicklungen. 
Als ·sich gegen Katharinas Einmischungen und Übergriffe auf Polen 
1768 die Konföderation von Bar konstituierte und osmanisehen 
Beistand erbat, beschlossen die Osmanen, von den Krimtataren und 
dem französischen Gesandten Vergennes gegen RuBland eingenom­
men, die Interessen der Polen zu unterstützen. Die osmanisehen For­
derungen wurden von Katharina abgelehnt, der Krieg war unvermeid­
lich. 

österreich hielt sielı aus dem Kampf lıeraus, die Erfolge der 
russischen Waffen, vor allem die Besetzung der Donaufürstentümer, 
bedrohten aber unmittelbar österreichische Interessen. Allerdings 
betrachtete sich Österreich als zu schwach, um gegen RuBland, das 
seit 1762 inenger Verbindung mit PreuBen stand, vorgehen zu kön­
nen. Die Osmanen wurden von Wien aus zum Widerstand angeeifert 
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und dem Internuntius in Istanbul, Thugut, gelang am 6. Juni 1771 
der AbschluB eines Allianzvertrags mit der Pforte, worin sich Ös­
terreich gegen das Zugestandnis der kleinen Walachei bereit erklarte, 
der Pforte zu einem günstigen FriedensschluB zu verhelfen. Aller­
dings lieBen die Erfolge der Russen und PreuBens ablehnende Hal­
tung diesen Plan bald als illusorisch erscheinen. Der Konflikt der 
Machte wurde entscharft durch die erste Teilung Pölen.S 1772, bei 
der sich auch Österreich seinen Anteil sicherte, um die beabsichtig­
ten Gewinne auf Kosten der Osmanen zu kompensieren und das 
Gleichg~wicht der Macht zu wahren. Es ist ein historisches Para­
doxon, daB der Krieg, zu dem die osmanische Intervention zugunsten 
Polens einen wichtigen Vorwand gegeben hatte, nun zur drastischen 
Reduktion des Staatsgebiets und der Unabhangigkeit Polens führte. 
Der Friede, den die Osmanen schlieBlich erbitten muBten, Wurde am 
21. Juli 1774 in Küçük Kaynarca im heutigen Bulgarien abgeschlos­
sen und brachte RuBland bedentenden Machtzuwachs, vor allem hatte 
sich RuBland bei den orthodoxen Balkanvölkern als die Macht pro­
filiert, von der Befreiung und Unabhangigkeit . zu erhoffen waren, 
ein Ergebnis, das Österreichs .Position am Balkan schwachte und 
den VVunsch nach Verstandigung mit RuBland hervorrief, um ein 
einseitiges Erstarken dieser Macht auf Kosten dçr Osmanen zu ver­
hindern. 

Österreichs Diplomatie, die einerseits die Osınanen unterstützte, 
andererseits eine Verstandigung mit RuBland uıid PreuBen suchte, 
wurde von alien Seiten beargwöhnt. Die Nachricht von österreich­
işchen Truppenkonzentrationen in Ungarn beunruhigte die Pforte 
zutiefst. Als Österreich nach AbschluB des Friedems im September 
1774 einen nördlichen Grenzdistri'kt der Moldau, die sogenannte Bu­
kowina, besetzte, steigerte sich die allgemein negative Stimmung 
gegen Österreich. Die Osmanen waren iur Gegenwehr finanziell und 
militarisch nicht in der Lage, RuBland ui:ıd PreuBen, die um Vermitt­
lung gebeten wurden, hielten sich aus dem Konflikt heraus. Gerüchte 
an den europaisehen Höfen beschuldigten sowohl dıı;s Osmanische 
Reich, als auch RuBland, das Vorgehen Österreichs unter der Hand 
gegen die andere Macht begünstigt zu ıiaben. Thugut legte im Feb­
ruar 1775 dem Re!s Efendi eine Den:kschrift vor, die in maBvoller 
Form Österreichs Beweggründe darlegte, aber eine Kriegspartei an 
der Pforte setzte die Verstarkung der Besatzungen der Donaufes-
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tungen durch, worauf .österreich seine Truppen an der Grenze zu Bos­
nien vermehrte. SchlieBlich .gelang es· Thugut nach hektischer diplo­
matischer Aktivitat an den Höfen in"Wien, Berlin, St. Petersburg und 
Istanbul, am 7. Mai 1775 einen Vertrag über die~Abtretung 'der Bu­
ko-wina zu unterzeichnen. Die Streitigkeiten über den .genauen Grenz­
verlauf korinten dureli eine .Konvention vom'12. Mai 1776 beigelegt 
werden, worauf am 2. Juli ein formeller.Grenzvertrag abgeschlossen 
wurde. 

. . . 

Nach dem bairischen Erbfolg~~rieg 1778/79 suclite Österreich 
erıieut eine Annaherung an RuBll:!-nd. Zwar stand Maria Theresia 
alien Pianen einer Gebietserweiterung a:ı;ıf Kosten des Osmanisehen 
Reiches oder gar einer Aufteilung desselben negativ gegenüber, 
aber der Ehrgeiz ihres Sohries Josefs U. steuerte erneut auf eine 
Allianz mit dem Zarenreich. J 6sef ı;ı:. r~iıste iiach RuBland und fand 
bei Katharina II. lıerzliche Aufiıahırie, · und 1781 kam es zum Ab­
schluB der Alİianz, · ci~r, in _Forin. bri~flicher .A:bma~hunge:ı;ı zwischen 
den beiden Monarcheıi ·erfolte. Katharina scıilug Josef folgenden 
Teilungspla:ı;ı vor: die Ponaufiirslentü,ıner soliten ein vereinigtes 
Fürstenturri DaJtien un ter russiseli em Protektorat bilden; Bulgarien, 
Thrakien, Makedonieiı 'ünd N ordgriecheniand sollt~ıi .ZU eineni neuen 
byzantinischen Ka.lserreich mit der Hauptstadt Konstantinopel ver­
einigt :werden, das unter dem russischen GroBfürsten Konstantin, 
einem Erikel Katharinas.stehensollte als russische Seklındogenitur; 
Österreich sollte di.e . m:ıinanischen Gebiet auf dem· Westbalkan er­
lıalten einschlieBlich des yenezianischen Dalmatien, wofüi:-. Venedig 
.mit der Morea, Kreta\ind Zypern'entscliadigt werden sollte; Frank~ 
reich sollte für seirie Zustimrrilıng Agypten als Kqmpensation erhal-. . 

ten. 

So bereitwillig_J9sef dieses,ı_:>rojekt aufgriff, so groB waren auch 
seine. Beden.Jren, da man in Wien eine Interven:tion PreuBens fürch­
tete~ -Als 1786 die Şpannungen zwischen RuBland und dem Osma-:­
nischen Reich zunalım en, lud Katharina J osef zu einem Besuch ein, 
bei dem die österreichisch-russischen Verbindungen neu bekraftigt 
wurden. D~e Pforte erkUirte RuBland am 14. August :1787 den Krieg, 
RuBland er:widerte -die Kr!egserkliirung .. am 15. September, am 9. 
Februar 1788 legte auGh:.der·österreichische_ Internuntius die Kriegs­
erkllirung vor. Pie Erfolge Ru,.Blandş .und Österreichs bewogen die 
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Osmanen, im November 1789 um Frieden zu bitten. Die durch die 
josefinischen Reformen hervorgerufenen Unruhen in den habsburgi­
schen Erblandern, der Aufstand in Belgien und der _Ausbruch der 
Revolution in Frankreich lieBen auch in Wien einen FriedensşchluB 
wünschenswert erscheinen. Zudem , schloB PreuBen .am 31. Januar 
1791 mit den Osmanen· ein Bündnis, um einen weiteren Mach:tzu­
wachs der Habsburger am Balkan zu v:erhindern;.Jn dieser kritischen 
Sitı.ıation, als ein Kriegseintritt PreuBens zu drohen sehien, starb 
Josef II. Sein Bruder und Nachfolger, Kaiser Leopold II., konnte sich 
aber mit PreuBen diplomatisch verstandigen. In mehreren Konferen­
zen in Reichenbach wurden die Differenzen zwischen den beiden 
Machten verhandelt und schlieBlich eine Konvention geschlossen; 
in der Österreich auf Gebietserweiterungen auf· Kosten des Osma­
nisehen Reiches verzichtete; PreuBen lieB seine Kompensationsp'lane 
in Polen fallen. Diese Verstandigung PreuBens mit österreich ohne 
Beiziehung. osmaniseher Vertreter verstimmte zwar die Osmanen, 
aber schlieBlich konnte der preuBische- Gesandte einen Waffenstills­
tand vermitteln .. Die Friedensverhandlungen, die in Svistov in Bulga­
rien gefürth wurden, erwiesen .sich als langwierig, da österreich 
bestrebt war, im Interesse seines Verbündeten RuBland einen Frie­
densschluB. hinauszuzögern. . SchlieBlich . wies Kaiser Leopold II. 
persönlich Staatskanzler Kaunitz an, ohne· lange Verschleppung nach 
der Konvention von Reichenbach einen Frieden ·auf der Basis des 
status quo abzuschlieBen. Der Friede wurde bald darauf, am 4. Au­
gust 1791, in Svistov unterzeichnet. Zur Ratifikation wurde Ebubekir 
Ratip. Efendi nach. Wien geschickt. Wir besit~n von:o.ihm el,n sefa­
n;tname und mehrere Denkschriften über die Situation der habs­
burgischen Erblander, besanders · das österreichische Militarwesen, 
und die politische Lage- in Europa. Ebubekir Ratip Efendi besuchte 
auch die 1753 von Kaiserin Maria There1;3ia gegründete Orientalische 
Akademie, an der junge Leute für den diplomatischen , Dienst im 
Orient ausgebildet wurden. Josef. von Hammer, der berühmte .Orien,.. 
talist, war damals Schüler dieser Anstalt und· hatte d,ie Ehre, beim 
Besnch des · osmanisehen Gesandten . ein. physikalisches Experiment 
vorführen und erkiiiren zu dürfen. ,. · 

Die Erwerbung Dalmatiens ·durch Österreich im Frieden von 
Campo Formio 1797 führte.zur territorialen Einkreisung Bosniens. 
Die Osmanen befürchteten einen.östE)rreichischE)n An~_iff und began-
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ncn Trupperi zu mobilisieren, doch erwiesen sich ihre Befürchtungen 
als grundlos. Wesentlich kritischer für das Verha.Itnis beider Staateri 
war der serhische Aufstand ab 1804:. Österreich, das in die napo· 
leonischen Kriege verwickelt war, versuclite trotz mehrfacher dring .. 
licher Bitten der Aufstandsführer um Unterstützung, strikte Neutra­
liUit zu wahren. Einzig Erzlierzog Karl befürwortete ein Eingreifen 
zugunsten der Serben. Die Haitung Österreichs machte sich RuBland 
zunutze, um seine alten Ziele auf dem Balkan weiterzuverfolgen. 
RuBland steuerte bewuBt auf einen Krieg mit den OsmanE:m zu, der 
1806 ausbrach. Die Vermittlungsversuche des österreichischen In­
ternuntius Stürmer für Serbien blieben erfolglos, die Pforte beharrte 
auf einer militiirischen Lösung des Problems. Da sich Österreich 
auch nicht entschlieBen konnte, trotz des Angebots der Serben und 
des Rates Erzherzog Karls, die Festung Belgrad his zum AbschluB 
einer friedlichen Regelung zu besetzen, nahmen schlieBlich die Rus­
sen am 10. Februar 1811 Belgrad ein, das sie im August des naclı­
sten Jahres, nach AbschluB des Friedens von Bukarest am 28. Mai 
1812, raumten. Etwa 9000 Serben flüchteten vor der Rache der Os­
manen nacht Österreich, die Aufstandsführer wurden in Graz inter­
niert. Österreich hatte dureli seine Haltung die Serben den Russen 
in die Arme getrieben, ein Faktum, das sich auf lange Zeit für die 
österreichische Stellung auf demBalkan und letztlich auf das Schick::. 
sal der · Habsburgermonarchie verhangnisvoll auswirken sollte. 
Hammer-Purgstall, der beim Ausbruch des russisch-türkischen Krie­
ges 1806 österreichischer Geschaftstrager in der Moldau war; hat 
die KorıSequenzen dieser Politik weitsichtig erkannt und offen sein 
.MiBfallen geauBert. 

\ 

Am· Wiener KongreB lieBen die· Osmanen die Bitte vortragen, 
RuBland zur Rückgabe der 1812 gewonnenen Gebiete zu bewegen. 
Metternich, der seit 1809 die österreichische AllBenpolitik leitete, 
lehnte .zWar diese Bitte ab, .dagegen versuclite er eine Garantie des 
Besitzstand des Osmanisehen Reiches zu erreichen. Es fanden .ZWar 
Besprechungen darüber statt, aber England und RuBland verbin­
derteri die Aufnahme eines entsprechenden Artikels in· die KongreB­
akten. Immerhin traute Metternich den Versicherungen Zar Alex­
anders so weit, daB er glaubte, die Angst der Pforte vor RuBland 
zerstreuen zu könrien. Metternich, dessen auBenpolitisches. Ziel es 
war, das erreichte Gleichgewicht der Krlifte in Europa .zu erhalten,. 
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wat am· Bestand des Osmanisehen Reiches interessiert. Als die 
Rebellion Ali Pascha von Ioannina in Wien bekannt wurde, erblickte 
Metternich daı'in prophetisch das Signal einer groBen Revolution, 
aber er erkannte nicht die Tragweite der Erhebung Alexander Ip­
silantis in den Donaufürstentümern. Metternich erschii:m diese Er­
. hebung_ als un bedetende Rebellion, und die ablehnende Haltung des 
Zaren gegenüber den Insurgenten am KongreS von Laibach 1821 
bestarkte ihn in seiner Meinung, die Pforte würde das Problem in 
Kürze lösen. Allerdings führte die Hinrichtung des orthodoxen Pat­
riarehen Gregor von Konstantiııopel zum Bruch RuBlands mit den 
Osmanen, und auch England ging offen zur Unterstützung der Grie­
chen über. Metternich versuchte, in diesen Wirren Neutralitat zu 
wahren und auf diplomatischem Weg eine Einigung zu erreiclıen. 
Allerdings durchschaute Metternich nicht das Spiel der russischen 
Diplomatie; seine bestandigen Versuch e, auf die Pforte maBigend 
'einzıiwirken und eine gütliche Regeliuıg anzuempfehlei:ı, entfremdeten 
die Osmanen allmahlich Österreich. Als RuBland 1828 dem Osma­
nisehen Reich den Krieg erklarte, konnten Österreich, England und 
Frankreich tlie Piorte schlieBlich 1829 zum Frieden von Edirne be­
wegen, der die Unabhangigkeit Griechenlands brachte. Das Vordrin­
gen RuBlands lıis an die Donaumündungen wurde vom Internuntius 
Ottenfels, der warend des griechischen Aufstandes eine wichtige 
Rolle in den diplomatischen Aktivitaten Österreichs gespielt hatte, 
für österreichs.zukün;ftige militarische und ökonomische Aussichten 
sehr negativ beurteilt , auch Radetzky auBerte seine schweren :?eden­
ken gegen die russische Kontrone der Donaumündungen. 

Als der Statthalter von Agypten, Mehmed Ali, versuchte, seine 
. Machts'tellung auf Kosten der osmanischen· Zentralgewalt entschei­
. dend auszıiweiten, stellte sich RuBland auf, die S ei te· des Sultans, 
da es seine eigenen Interessen bedroht salı, und schloB das Abkommen 
von Rünkar Iskelesi 1833, das RuBland einen entscheidenden EinfluB 
auf die Pforte sicherte. Österreich geriet dadurch diplomatisch in 
den Sehatten RuBlands, beim Treffen des österreichfschen Kaisers 
und des russischen Zaren im Herbst 1833 in Münchengratz verstandig-

. ten sich die beiden Machte über ihre Haltung in der Orientpolitik und 
· sprachen sich für den Forthestand des. Osmanisehen Reiches aus. 
Als- Mehmet Ali 1839 die Armee des Sultans vernichtend schlug und 
im BE~griffe war, seiııe Position in Anatalien auszudehnen, schlossen 
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Frankreich, England, Österreich und RuBland die sogenannte Quadru­
pelallianz, · eine vereinigte englisch-österreichische Flotte interve­
nierte 1840 und zwang Mehmed Ali zur Rauınung Syriens. 

])as gut Einvernehmen zwischen Wien und Istanbul Wur.de durch 
die groBe Zahl von ungarischen und polnischen Emigranten belas~ 
tet, die nach der Revolution 1848/49 bei den Osmanen politisches 
Asyl such ten. Die Pforte \rerweigerte ihre Auslieferung und setzte 
diese politisch.en Flüchtlinge teilweise in den Grenzprovinzen zu Ös­
terreich in der Armee ein. Die Krise um Mantenegra 1852/53 'gab 
Österİ'eiclı die Möglichkeit, den Osmanen seine entschlossene :S:al­
tung zu demonstrieren. Danila ·Petrovic Njegos hatte sich zum welt­
liçhen FU.rsten proklamiert Un.d Spuc und Zabljak besetZt, worauf die 
Osmanen.ehie Armee unter Ömer Pascha gegen Mantenegra schick­
ten. Die Österreicher brachten als Reaktion ihre Til1ppen in Dalına· 
tien auf Kriegsstand ul:ıd postlerten Truppen unter dem Ko:rrırrlando 
des Banus von Kroatieİı, Jellacic, an der Una,. dem GrenzfluB zu 
Bosnien. Eine österreichisciıe Delegation wurde ·an Ömer Pascha 
geschickt und Graf Liüningen zu Unterhandlungen nach I~tanbul 
beordert. Österreich forderte den Abzug der osmanisehen Truppen 
aus Montenegro; die Herstelluıig des status quo, Gleichstellung und 
Schutz der christliclıen Untertanen im Osmanisehen Reich. Die Pfor­
te zögerte, worauf Österieich ultimativ mit dem Einmarsch in ·Bos­
ni~n drohte und ılle TrUppen unter Jellacic. marschbereit macb,te. 
SchıieBlich .akzeptierten die Osmanen unter diesem Druck die öster­
reichischen Fm:derungen, wodurch sich die Lage entspannte. . 

Ungleich schvierwiegender warep. die Differenzen der ·osmanen 
mit RuBland;·das unter deni Vorwand des Schutzes .der christlichen 
Untertanen und des · Protektoratsanspruchs . über .die die heiligen 
Statten in PaHistina auf eine offene Konfrontation zusteuerte. Die 
R:ussen waren überzeugt, . daB · das Osmanische Reich, der «kranke 
Mannam Bosporus», nicht mehr lebensfahig ware. Gegen RuBland 
stellten si ch Frankreich uıid England, spliter ün Gefolge ·Frank­
reichs noch Sardinien, das Wiener Kabinett versuclite zu maBigen 
und auszugleichen; neigte aber:· den Osman en zu. In dem im· Oktober 
1853 ausgebrochenen Kriınkrieg versuclite österreich seine Neutrali­
tat zu wahren, stellte sich aber entschieden gegen die russische Be­
setzung der Donaufürstentümer. Österreich hatte •.bereits ab Mai 
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durch den Internuntius in Istanbul verhandeln lass en, um Österreich · 
zur zeitlich befristeten Besetzung osmanischer:. Gebietsteile zu er­
machtigen, vor allem war Österreich an Albanien interessiert: Diese 
Unterhandlungen hatten si ch ergebnislos zerschlagen, · aber am 14. 
Juni 1854 schloB Österreich mit den Osmanen eine Konvention, die 
eine Raumung der Donaufürstentümer, notfalls mit Waffengewalt, 
vors.ah. Unter österreichischem Druck begannen die Russen ab dem 
27. Juni mit ihrem Abzug, dasWiener·Kabinett erteilte am 14. August 
den Befehl zur Besetzung. Am 2 .. Dezember schloB Österreich mit 
Frankreich und England einen Vertrag, in dem sich Österreich verpf­
lichtete, die Donaufürstentümer gegen RuBlaııd zu sichern und zu ver­
teidigen, ab.er den Osmanen und ilıren Verbündeten freien Durch­
zug ·· zu gestatten. Die politischen · Falgen djeser · Haltung Öster­
reichs waren sehr ungünstig :' RuBland, dem Österreich die Nieder­
werfung der Revolution in Ungarn zu verdarrken hatte, war vor den 
Kopf. gestoBen, aber auch die· Westmachte lı.atte Österreich nicht 
voll überzeugen köıı:nen, das Taktieren und Zögern des Wie:rier Ka­
binetts stieB auf MiBtrauen. In den Pariser Friedensverhandlungen 
forderte Österreich das Besatzungsrecht in der Festung Isınail und 
das Recht, Kriegsschiffe in der Donaumündung zu stationieren .. Ös­
terreich, das eine E]inbeziehung der Donaufürstentümer·in.seine Ein­
fluBsphare und letztlich wohl die Annexion anstrebte, drang darnit 
nicht durch, da diese PHine nur mit der Zustimmung .ı:ınd Unter­
ştützung·der Westmachte zu verwirkl.ichen waren;.Fran:kreich aber 
nur llliter der Bedingung der Abtretung. d~r Lombardei und Vene-

. tiens an Sardinien bereit war, die Ç>sterreichischen Ambitionen in den 
Donaufürstentümern zu unter~tützen. N ach dem AbschluB des Frie­
dens von Paris an;ı. 30. Marz.J,856 einigt~n sich England, Frankreich 
und Österreich am 15. April ·auf ein:en' Separatvertrag, in deriı die 
Unabhangigkeit und Integritat des Osnianischen Reiches garantiert 
wurde. Seinen vertraglichen·Verpflichtunge,n gemaB muBte Öster­
reich im Marz 1857 die Don:aufürstentümer raumen. 

Österreich versuchte auch nach: dem Pariser Frieden, weiterlıin 
seine Linie des Ausglejchs und guten Einvernehmens mit dem Osma­
nisehen Reiclı · zu. verfolgen. Als Österreich durclı die verlorenen 
Kriege der J ahre 1859 und 1866 aus Italien und dem Deutsclıen Bund 
verdrangt worden war;·wandte es auBenpolitisch verstarkt sein In­
teresse dem Balkan zu. Die. Generallinie .war,. den russischen Ein-
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fluB auszubalancieren und die politischen und ökonomischen Inte­
ressen österreichs zu wahren. 

1867 regte Österreich-Ungarn eine internationale Konferenz zur 
Schlichtung der Kreta-Krise an, drang aber mit diesem Vorschlag 
nicht durch. Im selben Jahr unterstützte es Serbien diplomatisch 
bei seiner Forderung nach dem Abzug der letzten osmanisehen Gar­
nisonen. Ab 1873 registrierten die lokalen Behörden in Bosnien wach­
senden kulturellen EinfluB der Doppelmonarchie. Eine Reise des 
Kaisers Franz Josefs I. nach Dalmatien 1875 führte bei den Christen 
in Bosnien-Herzegowina zu groBen Syrnpathiekundgebungen. Ein 
direkter Zusammenhang mit dem im selbe:n J alır ausbrechenden 
Aufstand in diesen Provinzen war allerdings nicht gegeben. Der ös­
terreichische Internuntius versicherte der Pforte, daB Österreich 
die Erhebung als internes Problem des Osmanisehen Reiches be­
trachte, . und der AuBenminister Andrıissy versuchte diplomatisch, 
den Konflikt lokal begrenzt zu halten. In diesem Sinn einigten sich 
die Kabinette von Wien, Berlin und St. Petersburg, in einem Tref­
fen in Reichstadt am 8. Juli 1876 vereinbarten Andrassy und der 
russische Kanzler Gorcakov, daB im Falle Krieges zwischen Serbien­
Montenegro und dem Osmanisehen Reich und dessen. Zusammen­
bruch in Europa RuBland Bessarabien, Österreich-Ungarn Bosnien-

. Herzegowiiıa besetzen sollten. In einer Konferenz in Istanbul De­
zember 1876-J an uar 1877 wurde von den Machten versucht, eine 
diplomatische Lösung zu finden. Noch wahrend dieser Konferenz 
schlossen Österreich-Ungarn und RuBland eine Konvention in Bu­
dapest, in der festgehalten wurde, unter welchen Bedingungen Ös­
terreich-Ungarn eine Beteiligung RuBlands an einem Krieg gegen 
das Osmanische R.'e'ich akzeptieren würde. Die Erfolge der Russen 
im Krieg und der Diktatfriede von San Stefano voin 3. Mlirz 1878 
machten diese Vereinharungen binfallig: RuBland salı für Bosnien­
Herzegowina, das ursprünglich Österreich:..Ungarn zugedacht war, 
nun antonomen Status var. österreich-Ungarn konnte diese Lösiıng 
ge gen seine In teressen nicht · akzeptieren, war aber militarisch zu 
schwach, um seine Interessen mit den Waffen durchsetzen zu kön­
nen. Erst der Beriiner KongreB erteilte österreich-Ungarn das Man­
dat zur Okkupation, wobei die Osmanen hartnackig ablehnten, wah­
rend Andrassy versuchte, ihnen die positiven Aspekte dieser Rege­
lung aU:fzU.zeigen. Österreich-Ungarn machte sich in einer Geheim-
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dekiaration gegenüber dem Osmanisehen Reieh·verbindlieh, die Beset_­
zung _ zeitlieh zu begrenzen und die legale Souverlinitat _des _Sultans 
weiterhin anzuerkennen. Am 29. Juli 1878 1:ıegannen die Ö_sterr~içhe.r 
die Besetzung gegen starken Widerstand . der muslim.isehen. und 
orthodoxeri Bevölkerung, die von der serbiseh(ın · ·Propaganda 
aufgehetzt wurde. Österreieh-Ungarn ıiıuBte- 160.000 Mann _ .Eıiıi:. 
setzen und brauehte bis zum 20. Oktober, bis der letzte Wider-. . . . "" . ; . 

stand gebroehen war. Die gespannten Beziehuıigen ziı de:ıi Osmane:ıi 
konnten dureli eine Koıivention vom 21. April 1879 Wi~der norma-
lisiert werden. · --- - ' 

Wlihrend der Kreta-Krise 1897 versuclite der österreichisch-un­
garisehe AuBenminister Goluehowski eine Ausweitung des Kriegeı:ı 

_ zwisehen dem Osmanisehen Reieh und Grieehenland auf dem Balkan 
zu verhindern. Der_ eintraehtigen Haltung der GroBmaehte .gelang 
es aueh, diese Absieht zu verwirkliehen. 

1903 besuchte der Zar Österreieh und vereinbarte mit Kaiser 
Franz Josef L die Punktation von Mürzsteg, dureli die die makedo­
nische Krise entseharft werden sollte. Der territoriale status quo 
sollte in Ma:kedonien erhalten bleiben; dem osmanisehen Gouverneur 
zur Kontralle ein österreichiseher und ehi russiseli er Zivilagent-bei­
gegeben werden, die Osmanen soliten politisehe und finanzielle Refor­
men durehführen, die Gendarmerie sollte interri.ationaler Kontralle 
unterstellt werden. 

Die jungtürkisehe Revolution von 1908, die eine Rüekkehr zuılı 
parlamentarisehen System braçhte, rief erneut eine Krise İli den 
Beziehungen zu österreieh-Ungarn h"ervor_. Die Jungtürken woiiten 
aueh Abgeordnete aus Bosnien-HerzegoWiİıa' ins neue Parlaırıent 
berufen, ihr Ziel war es, diesen Provinzen einen autonom~n Status 
unter osmaniseher Oberhoheit zu versehaffen. Tn dieser Situati~n 
entsehloB sich Wien im Oktobet 1908 die Anne:Xion aus:ZUSpreehen. 
Bosnien:-Herzegowina wurden form_ell dem Verbıı.nd qer Poppelınö-

--narehie eingegliedert. Dieser überrasehenÇI.e- politiseiıe Sciıritt fiilır1:e 
zu sehweren politisehen Spannungen in Europa und isoİierte öster­
reich-Ungarn vorübergehend. Die Qsmanen verhangten eine:p. Han­
delsboykott, die Mögliehkeit eines ·bewaffneten Konflikts- war nieıit 
auszusehlieBen. Endlich gelang es-- der österreiehisehen Diplomatie, 
die Krise mit dem Osmanisehen Reieh zu' bereinigeri. Gegeri die Zi:ı.h-

Forma: 17 
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llıng von 2,500.000 T.L: inGold traten die Osinanen Bosnien-Herze­
gowina fornıell.an-Österreich-Ungarn ab, ein Protokoll vom 26. Feb­
.ruıir 1909 regelt diese Sti,eitfrage iwischen den beiden Machten. :, 

. Nach der Norinalisiehı:rig der Beziehungen zu Österreich-Ungarn 
~u~htendie Jrtngtürke~ ~iederh~İt, ei:iıe Allianz mit der Habsbur­
ğernıpnarchie ~nzuknüpfen, österreich-Ungarn g'ab aber reserviert. 
,Atis fter groBen :Kreta-Krise ;l..908:01909hielt sich Österreich-Ungarn, 
das eben.mitte_D, iii der .Annexionskrise steckte, heraus, versuclite 
aM~ in- d~İı falgenden Jahren mehrfach, auf das Vorgehen d~r Os­
manen gegen die aufstiindischen Albaner maBigend einzuwİi'ken: Als 
ItaliEm, mit dem österielch-Ungariı zusanimen mit ·dem Demtsehen 
'"Reich ""im· Dreibund verbündet war, 1911 ·deri. Osman en . deri Krieg 
erkliirte; wahrte die Dopp.elmonarchie ihre Neutralitat, versuclite 
aber mit diploinatischim Mittelri, den' Krieg auf Nordafrika zu be­
grenzen. 

Ein osmanisehes Angebot einer Militarkonvention vom Januar 
1912 wurde von Wien abgelehnt~ Dadurch wurde Österreich::-Unga:tn 
zwar nicht in den Strudel der Balkankriege hineingerissen, aber die 
St.iirkung Seı:biens, das seine politische Propaganda-unter den süd­
slawischen Bevölkerungsgruppen der Dona1llUonarchie intensivierte, 
· sollte für diese noch tötliche Folgen haben. Hohe österreicb.ische 
Diplamaten .vertraten damals. die Ansicht, ·es ware eiıi schwerwie­
gender Fehler gewesen, 1912 nicht zugunsten des· Osmanisehen Rei­
ch~s.nachdrücH;l~ch _intervenie.rt ırı. _hruben. Die Balkankriege und der 
tnmiu.Swurf der Osırianen aus Europe hatten_ sich dadurch verhin­
dern.lassen, da RuBland zu diesem Zeitpunk noch nicht kriegsbereit 

. war, der linsichere Verbündete. !tali en, das ebenfalls Machtinteressen 
!+uf dem .Balkan vertrat, d'urch den tripolitaıiischen Krieg rio ch zu 

_·geschwacht war. Diese .Apsich~ .teilte auch der österreichische.Bot­
schaft~r iıi.Istanbu1, P:~ııaviGini,.der von 19"06-1918 diesen Posten.l:ıe­
lrJeUI_ete. Er kritisierte die Anne:ıP:on Bosnienş als Kardinalfehler der 

: österreichischen Aiıf3enı.)olitik. Wien hatte dadurch das Signal zur 
.. Aufteilung des- oı:;nianischen Reicıies gegeben, ein wichtiger Bun­
desgenosse -auf . dem Balkan gegen. die groBserbischen PÜl.ne wiire 

.· zurück~estoBen und geschwacht worden... - · 

Die Ernıordung des österreichtschen Thronfolgers Franz Fer­
-. dinand in· -Saraje'Z9 und -die ZUrückweisu:ıig _des. österreichisch-Uııga-
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rischen Ultiinattims· durch· Serbien· führte ziır Kriegserkliirung ös­
tereich-Ungarns. Darnit trat die Bündnisautomatik ·der Machte in 
Kraft, der 1. W eltkrieg war ausgebrochen. Das Osmanisciı.e Reich ver­
_ such te. zwar, sich aus die.ser Weltkonflikt herauszuhalten, aber das 
Dr}ingen.des Deutschen Reiches, das seine weitgespannten politischen 
und ökonomischen Interessen imVorderen Orient bedroht salı, Über­
griffe der Ententemachte und die deutschfreundliche Haltung der 

·fuhrenden Köpfe -der Partei Ittihad ve ;rerakki, Enver,-Tal!tt und 
Cemal ;pascha, führten schlieBlich zu einem Meinungstimschwung, 
am 12. November 19i4 erklarte das ·osmanische Reiciı. den Entente­
machten den Krieg. 

Beiden Machten., österreich-Ungarn und dem üsmanischeiı 
Reich; wurde der 1. Weltkrieg zum Schicksal. Unter: dem Diktat der 
Sieger zerbracheri · beide multiıiatiönale · Staaten, ·die si ch durch 
Jahrhunderte als Haı.ıptgegner inüstmitteleuropa:und~ aü:f dem Bal­
kan gegenübergestanden waren. Den Nachfolgestaaten, der Republik 
·Türkei und der Republik Öster:reich, W~J: es 'vorbehalten, unbelastet 
von Machtambitionei:ı, politişchen und ökpi:ıomisch~n.:Iııteressen ihre 
Beziehungen in freundschaftlicher Form neu an.ZiiknüpfEm.. 
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